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jugendlicher Fruchtblasen und Embryonen von Affen mit denjenigen junger
menschlicher Keime, die sich jedem aufdrängt, der die vielen schönen Abbil
dungen oberflächlich betrachtet, in vielen Punkten bestätigen, in manchen
aber doch nicht unwesentlich modifizieren. Als wichtigstes Resultat der
Vergleichung des Baues und der Entwickelung der gesamten untersuchten

 Affenplacenten untereinander und mit der des Menschen ergab sich, daß es
der Wege, auf welchen sich eine der menschlichen Placenta discoidalis
(„olliformis“, „Topfplacenta“, Strahl) ähnliche Placenta bilden kann, eine
ganze Anzahl wesentlich verschiedener gibt. Die Placenta von Mycetes und
Cebus, vermutlich also die der Platyrrhinen überhaupt, zeigte beträchtliche
Abweichungen von dem beim Menschen, den Anthropomorphen und den

 katarrhinen Schwanzaffen beobachteten Entwickelungsgang (Einzelheiten s.
Original). Die Placenten der katarrhinen Schwanzaffen gehen nur im all
gemeinen und vorwiegend in älteren Graviditätsstadien einen Entwickelungs
gang, der mit dem der Placenta der anthropomorphen Affen und des Menschen
übereinstimmt; Abweichungen treten um so auffälliger hervor, je jüngere
Stadien man untersucht, — ganz wie bei Strahls Untersuchungen der Pla

 centen anthropomorpher Affen, über die früher (Ztbl. 1904, S. 89, 90) bereits
 berichtet wurde. — Die Untersuchung der Affenembryonen durch Prof.
Keibel ließ bei aller Ähnlichkeit in dem Entwickelungsgange der Affen und
des Menschen und der einzelnen Affenarten untereinander doch auch Ab
weichungen zutage treten, die in einer späteren Arbeit behandelt werden
sollen; in der vorliegenden wird eine sehr ins einzelne gehende Beschreibung
der verschiedenen Befunde an 32 Affenarten, unterstützt durch schöne Ab
bildungen, gegeben, und in einer Tabelle noch eine genaue Übersicht des

 Entwickelungsgrades der einzelnen Organe hinzugefügt. P. Bart eis-Berlin.
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Erst seit etwa der Mitte des 16. Jahrhunderts begann man den Pfarr
ämtern neben der Führung der Sterberegister auch die Registrierung der
 Todesursachen zu übertragen. Wie das zunächst nicht allenthalben sorg
fältig geschah, so ist insbesondere auch das angesammelte Material in
Deutschland durch den 30 jährigen Krieg zum größten Teil verloren gegangen.
Das erste medizinisch-statistische Werk stammt aus der Mitte des 17. Jahr
hunderts (Joli. Grant, Natürliche und politische Anmerkungen über die
Totenzettel der Stadt London). — Die zahlreichen Fehlerquellen lassen indes

 in früherer Zeit sichere Schlußfolgerungen nicht zu; nur die Statistik der
Totgeburten ergibt sichere Resultate, weil sie nur der Beziehung auf die bei
den Pfarrämtern genau registrierten Geburten überhaupt bedarf. Die Sta
tistik aus dem 18. und 19. Jahrhundert hat zunächst einen Überschuß der
Knabengeburten ergeben, zugleich aber in den verschiedensten Ländern ein
Überwiegen der männlichen Totgeburten über die weiblichen, vielleicht weil,
wie Kund mann, ein Statistiker des 18. Jahrhunderts sagt, die Geburt jener
„wegen mehrerer Größe schwerer, der weiblichen aber leichter ist“. Die Ziffer
der unehelichen Totgeburten überschreitet weit die der ehelichen, wofür
neben den bekannten sozialen Ursachen bei jenen auch die größere Zahl jün
gerer und erstgebärender Mütter von Einfluß sein wird. Nicht unwesentlich
erscheint es auch, daß nach der preußischen Statistik gegenüber den ehe
lichen Totgeburten bei den unehelichen sich die Zahl der weiblichen Tot
geburten derjenigen der männlichen nähert (36,62:54,49 pro Mille gegen

 über 51,50:57,46 pro Mille). — Die ländlichen Totgeburten bleiben hinter


